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Al le R«chte Vorbehal ten -■— '

0 eff entliehe Sitzung der Akademie
I. Ansprache des Präsidenten der

H ochgeehrte H erren!

In p ie tä tvo ller E rinnerung  an ihren erhabenen S tifte r h a t die 
Akadem ie des Bauw esens den 22. M ärz gew äh lt, um heute 

zum erstenm al und, wie sie vertrauensvoll hofft, fortab regel
mäßig in jedem  Ja h re  eine öffentliche S itzung  zu halten.

F ü r  uns, die M itglieder der A kadem ie, i s t  diese Stunde 
eine festliche; sie e rfü llt uns m it dem Gefühl der D ankbarkeit 
und der Freude.

W ir danken der S taa tsreg ierung  m it besonderer W ärm e 
dafür, daß sie durch E instellung  eines Fonds in den S ta a ts 
hausha lt zu r V erfügung der Akadem ie des Bauw esens die T ä tig 
keit dieser K örperschaft als eine dem öffentlichen In teresse 
dienende, der A llgem einheit förderliche anerkann t hat.

Nach dem A llerhöchsten  E rlaß  vom 7. Mai 1880, der die 
Akadem ie ins Leben rief, is t  sie „berufen, das gesam te B au
fach in künstlerischer und w issenschaftlicher Beziehung zu 
vertre ten , w ichtige öffentliche Bauunternehm ungon zu beur
teilen, die A nw endung allgem einer G rundsätze im öffentlichen 
Bauwesen zu beraten, neue E rfahrungen  und V orschläge in 
künstlerischer, w issenschaftlicher und bautechnischer Beziehung 
zn begutachten  und sich m it dor weiteren A usbildung des B au
faches zu beschäftigen“ .

Diesem hohen und w eitgesteckton Ziele m it E rfolg zu
zustreben, verm ag sie nuii durch die V erfügung über eigene 
M ittel in ungleich höherem Maße als bisher.

M it den neu erlangten  R echten  erw ächst ih r aber auch 
naturgem äß die Pflicht, öffentlich R echenschaft abzulegen über 
das von ih r  E rstreb te  und Erreichte.

Zu diesem Zwecke hier versam m elt, erfü llt es uns m it leb
hafter Freude, dio Z entral-, P rovinzial- und O rtsbehörden des 
S taates, die städtischen  Behörden von Berlin, C harlottenburg, 
Schönoberg, W ilm ersdorf, R ixdorf und L iehtonberg, die A ka
demien der W issenschaften und der K ünste, die Technische 
Hochschule, die hiesigen A rch itek ten - und Ingenieurvereino 
sowie die politische und technische P resse  in einer fü r uns so 
ehrenvollen W eise hier vertre ten  zu sohen und eine so s ta t t 
liche Zahl von M ännern begrüßen zu dürfen, dio im öffentlichen, 
wissenschaftlichen, künstlerischen und w irtschaftlichen Leben 
der G egenw art eine führende S tellung  einnehmen.

Im  vorigen Ja h re  h a t die Akademie z w e i P r e i s a u f g a b e n  
geste llt. Bei einem von beiden A bteilungen gem einschaftlich 
ausgeschriebenen öffentlichen W ettbew erbe handelte es sich um 
eine A b h a n d l u n g  ü b e r  d ie  k ü n s t l e r i s c h e  G e s t a l t u n g  
v o n  E i s e n k o n s t r u k t i o n e n  im  G e b ie t  d e r  A r c h i t e k t u r  
u n d  d e s  I n g e n i e u r w e s e n s ,  um eine F rage, m it der sich 
schon seit etw a 50 Jah ren  die E rfindungskraft der B aukünstler, 
der Scharfsinn der Ingenieure und die ästhetische B e trach tung

des Bauwesens am 22. März 1900
Akademie Exzellenz Hinckeldeyn
der K unstgeleh rten  eingehend beschäftig t haben, ohne sie bisher 
zu einem allgemein gü ltigen  A bschluß gebrach t zu haben.

A uch dieser neue Versuch zur L ösung dor ebenso schw ie
rigen wie für die B aukunst der Z ukunft bedeutungsvollen Äuf- 
gabo h a t noch kein vollbefriedigendes E rgebnis gehabt. D er 
ausgesetz te  erste  P re is  von 3000 M ark h a t n ich t v e rte ilt werden 
können. U n te r den fünf eingegangenen A bhandlungen erwiesen 
sich aber doch zwei in der D arste llung  der geschichtlichen 
E ntw ick lung  künstlerisch  durchgebildeter E isenkonstruktionen, 
in der k ritischen  W ürd igung  ih rer B ehandlung und Formon- 
gebung sowie in der E rö rte ru ng  der w eiteren E ntw icklungs
fähigkeit des E isenbaues in' äs the tischer Beziehung im ganzen 
so w ortvoll, daß ihren V erfassern

Sr.=3ng- M ic h e l ,  Professor an der Technischen H och
schule in H annover und 

® r.*3ttg. J o r d a n ,  K aiserlicher E isenbahn-B au- und B e
triebsinspektor in S traß b u rg  im E lsaß 

je  ein zw eiter P re is  von 1000 M ark zuerkannt w erden konnte.
Die große B edeutung, welche das W asser im W irtsch afts

leben der G egenw art als K raftquelle gewonnen hat, bestim m te 
die A bteilung für das Ingenieur- und M aschinenwesen dazu, 
als P reisaufgabe „ e in e  v e r g l e i c h e n d e  D a r s t e l l u n g  n e u e r e r  
A n la g e n  z u r  A u s n u t z u n g  d e r  W a s s e r k r ä f t e “ zu stellen.

U ntor sieben beteilig ten  Bew erbern w urde dio A rbeit des 
Großherzoglieh badischen R egierungsbaum eisters A d o lf  L u d in  
in M annheim durch Zuerkennung des P reises von 3000 M ark 
ausgezeichnet, weil sie sich nach jeder R ichtung hin vor
trefflich erwies.

Dio A bteilung  für den Hochbau h a t  im Ja h re  1908 zur 
Förderung  künstlerischer und kunstw issenschaftlicher Zwecke 
folgende B e träge  gew ähren können: den Glasm alern R u d o l f  
und O t to  L in d e m a n n  in F ran k fu rt a. M. 3000 M ark für die 
Aufnahm e und D arstellung  vorbildlicher Glasgem älde in F enstern  
des Domes in Köln und des R athauses in Emden, ferner dem 
Professor M e u r e r  in B erlin  2000 M ark als Beihilfe zur H erau s
gabe seines W erkes „Vergleichende Form enlehre des O rnam ents 
und der Pflanze“. Die Akademie is t  überzeugt, daß dieses 
reichhaltige, auf jahrzehntelange Q uellenstudien des V erfassers 
gegründete Sam m elwerk durch die m eisterhafte W iedergabe der 
N aturform en und des aus ihnen abgeleiteten Schatzes an K u n st
formen, wie ihn das das klassische A ltertum , das M itte la lter 
und die Renaissanco überliefert hat, dem erfindenden K ünstler 
und K unsthandw erker auch heu te noch die fruch tbarsten  A n
regungen zu bieten verm ag.

Endlich is t  dem R egierungsbaum eister V o lk  m a n n  in B erlin  
der B e trag  von 2500 M ark gew ährt f ü r  S t u d ie n  z u r  k ü n s t 
l e r i s c h e n  G e s t a l t u n g  v o n  W a s s e r a n l a g e n  im  S t ä d t e b a u
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d e r  G e g e n w a r t .  Vop dem E rgebnis dieser A rbeit versprich t 
sich die Akadem ie den prak tischen  Erfolg, daß der malerische 
Reiz, der den alten  S täd ten  durch ihre W asseranlagen in  m annig
fa ltig ste r Form  eigen ist, w ieder voll gew ürd ig t und au f neue 
Bebauungspläne künftig  einen n u r m it F reuden zu begrüßenden 
Einfluß üben werde.

Von dem schönen V orrecht, hervorragende L eistungen  
deutscher A rch itek ten  und Ingenieure durch eine besondere 
E hrenbezeigung auszeichnen zu können, h a t die Akadem ie , da
durch Gebrauch gem acht, daß ih re  nach dem E ntw ürfe des 
B ildhauers M o r in  neu geschaffene goldene M edaille dem A rchi
tek ten  Geheimen B a u ra t Sr.*3>ng. S c h m ie d e n  in B erlin  und 
dem Ingenieur Geheimen B aurat35r.=Sng. S c h w ie g e r  in  Berlin 
verliehen worden ist.

F ü r  das laufende J a h r  i s t  beschlossen worden, die Summe 
von 3000 M ark zu r H erausgabe von 17 geographisch-kunst
geschichtlichen Tafeln der A ltersfolge der Baudenkm äler des 
A bendlandes aus der H interlassenschaft von F r a n z  M e r to n s  
zu verwenden. Die Akadem ie w ill dam it die reifste F ru c h t 
der L ebensarbeit des verdienstvollen, am 30. Mai 1897 hier in 
E lend und V erb itterung  dahingeschiedenen Forschers der V er
gessenheit entreißen und in E rfü llung  einer E hrenpflicht die 
A nerkennung zollen, die ihm die M itw elt v e rsag t hat.

F e rn er sind 3000 M ark bestim m t zu r F o rtse tzu n g  der Auf
nahm en vorbildlicher Glasmalereien, insbesondere in den schönen 
Fenstorn  der .Kirche S t. Gudule in B rüssol. M it diesen und

den früheren A ufnahm en gedenkt die Akademie die U nterlagen  
für eine zur V erödentlichung bestim m te A bhandlung über diesen, 
nam entlich für den K irchenbau w ichtigen K unstzw eig  zu ge
winnen. Es w ird sich dabei darum  handeln, ihn  u n ter H ervor
hebung der S tilgesetze, die sein eigenstes W esen bilden, in seine 
bei neueren E rzeugnissen n ich t im m er genügend berücksichtig ten  
Rechte w ieder einzusetzen, zugleich aber auch zu zeigen, wie 
in der G lasm alkunst die Forderungen der G egenw art, insbe
sondere h insichtlich  figürlicher D arstellungen, sich erfüllen 
lassen, und auf welchen W egen eine gesunde W eiterentw icklung 
der Technik m it neuen M itteln  möglich erscheint.

Im  In teresse  des Ingenieur- und M aschinenwesens sollen 
6000 M ark dem obengenannten V erfasser der preisgekrönten 
A bhandlung über die A usnutzung  der W asserk räfte  für Reisen 
zum Studium  ausgeführte r K raftw erke im Inland und A usland 
zu r V erfügung g este llt werden, um ihn in den S tand zu setzen, 
seine, im w esentlichen als ein Program m  aufzufassende A rbeit 
zu einer erschöpfenden B ehandlung des bedeutsam en Stoffes zu 
erw eitern und zu vertiefen.

G eleitet von dem W unsche, auch ih rerse its  S tellung  zu 
nehm en zu der großen Zoitfrage, die fü r die R eichshauptstad t, 
fü r den K ranz ihrer N achbarstäd te  und für deren U m gebung 
in technischer, ästhe tischer und w irtschaftlicher Beziehung der 
L ösung h a rrt, h a t die Akadem ie für den F estv o rtrag  des heutigen 
Abends das Them a gew ählt: D a s  e h e m a l ig e  u n d  k ü n f t i g e  
B e r l i n  in  s e i n e r  s t ä d t e b a u l i c h e n  E n tw ic k lu n g .  —

2. Das ehemalige und künftige Berlin in seiner städtebaulichen Entwicklung
vom Geheimen B aurat O. March

Man sag t G elehrten und K ünstlern  wohl nach, daß ihre Ge
wohnheit, den G eist m it großen und hohen Gedanken zu 

beschäftigen, sie dazu verleite, ihre  eigene nächste  U m gebung 
zu übersehen und um die A nordnung, B equem lichkeit und Schön
heit der sie unm itte lbar berührenden A eußerlichkeiten unbesorgt 
zu sein. W enn m it dieser Beobachtung angesichts der äußeren 
Entw icklung unserer S tad t und ih rer N achbarorte nach irgend 
einer Seite ein V orw urf verbunden w erden könnte, so dürfte 
sich die A k a d e m ie  dadurch n ich t getroffen fühlen, da sie sich 
w iederholt m it der G estaltung  G roß-B erlins beschäftig t hat.

A ber es is t  ein des heutigen G edenktages n ich t unw ürdiges 
Thema, h ier noch einmal die F rag e  zu prüfen, wie die Reichs
h a u p ts ta d t eine K ritik  besteht, die sich m it ihrem  äußeren Bild 
beschäftig t, wie uns dieses Bild überkomm en ist, wie es sich 
.als E rgebnis des m ächtigen A ufschw unges w ährend des letzten  
M enschenalters gegenw ärtig  zeigt, und wie sich die Bedingungen 
für eine künftige E ntw ick lung  g es ta lte t haben.

A ls eine erfreuliche E rscheinung und als V oraussetzung  
für eine Hoffnung au f B esserung  der gegebenen Z ustände is t  
es zu begrüßen, daß die öffentliche Teilnahm e an der s tä d te 
baulichen Z ukunft Groß-Berlins s te tig  gewachsen i s t  und sich 
lebhaft in W o rt und S chrift kundgib t. Dem jenigen, der diese 
Bew egung aufm erksam  verfo lg t h a t, werden unsere kurz zu
sam m enfassenden B etrach tungen  im einzelnen keine Ueber- 
raschungen bieten können. Trotzdem  is t  es berechtigt, gerade an 
dieser S telle noch einmal die W ünsche und E rw artungen  derjenigen 
zu r Sprache zu bringen, die von Sorgen um die Entw icklung 
unserer städtebaulichen V erhältn isse erfü llt sind, und sich für be
fäh ig t halten , ih rU rte il und ihre R atschläge sachlich zu begründen.

In  der im Neuen M useum vor drei Jah ren  gebotenen 
D eutschen Jah rh u nd ertau sste llu n g  fesselte die B erliner im be
sonderen ein von dem A rch itek tu rm aler E duard  G ärtner im 
Ja h re  1834 gem altes R undbild der S tad t, das F ried rich  W il
helm IV. seinem kaiserlichen Schw ager N ikolaus zum Geschenk 
gem acht ha tte , und dessen so rg fä ltig  ausgearbeite te  V orstudie 
Sie h ier an der W and  aufgehängt sehen. D er Beschauer, der 
auf einem T urm  der W erderschen K irche s te h t, überblickt von 
hier aus das ganze dam alige B erlin . A us den gleichm äßig sich 
hinlagernden einfachen, ziegelgedeckten H äusern  von m äßiger 
Höhe erheben sich beherrschend die w enigen alten K irchtürm e 
Nicolai und St. M arien, und die g roßartigen  Turm schöpfungen 
Friedrichs des Großen auf dem G ensdarm enm arkt. Die öffentlichen 
Gebäude Schlü ters und Schinkels tre ten  charak teris tisch  hervor.

W ir haben in dieser Geschlossenheit, in dieser m aßstäb
lichen Scheidung der öffentlichen B auten  vom W ohnhaus ein 
eigenartiges S tädtebild  vor uns von hohem künstlerischen 
W e r t , das seinerzeit die bew undernde A nerkennung auch des 
A uslandes gefunden hat. Seine G rundgestalt is t  im w esent

lichen noch die des hier aufgehängten S tadtplanes aus dem 
Ja h re  1802. E s zeigen sich h ier p rak tischer W eitblick  und 
künstlerisches Gefühl vereint, von denen sich die Hohen- 
zollernfiirsten bei dieser ih re r g roßartigen  Schöpfung leiten 
ließen. M it den zweckm äßig angelegten V erkehrsw egen, den 
rhythm ischen Beziehungen zwischen P la tz  und S traßen, 
zwischen bürgerlicher und m onum entaler B aukunst, erw eckt 
dieses K unstw erk  in uns elegische B etrachtungen, wie sehr 
der selbstherrliche schöpferische W ille eines künstlerisch  ge
sinnten A lleinherrschers der von M ajoritä ten  besorgten K u n st 
überlegen ist, auf die w ir m ehr und m ehr angewiesen sein werden.

Die K arte  von 1802 zeigt, wie k lar und folgerichtig  die 
Hohenzollern als S täd tebauer vorgegangen sind. M it dem 
Großen K urfü rsten , der Berlin zu einer F estu n g  altn ieder
ländischen Fortifikationssystem s m achte, w ar die S tad t in den 
A nfang ih rer m odernen E ntw ick lung  getreten . Z ur w irklich 
schönen S tad t schuf sie abor e rs t ih r g rö ß ter F örderer und 
einsichtsvoller Pfleger F ried rich  I. u n te r H eranziehung Schlü ters 
durch den A usbau der F ried rich stad t in unm ittelbarem  A nschluß 
an die D orotheenstad t. Sein N achfolger F ried rich  W ilhelm  w ar 
alsdann tro tz  seines sparsam en Sinnes in kühnem  V ertrauen  
auf die Z ukunft seiner H au p ts tad t m it teilw eis drastischer 
R ücksichtslosigkeit bem üht, den w eitgesteckten  Rahm en der 
B ebauung m it Bauw erkon auszufüllen; ein Ziel, das e rs t nach 
dem V erlauf eines ganzen Jah rh u nd erts  e rre ich t worden ist. 
Seinem Sohn, dem großen Friedrich , lagen zw ar die Schöpfungen 
Potsdam s m ehr am Herzen, als der A usbau B erlins, aber tro tz 
dem verdank t ihm unsere S ta d t ih r  eindrucksvollstes W ah r
zeichen, die G ontardtürm e auf dem Gendarm enm arkt, die h a r
monische A usgesta ltu n g  dieses P latzes, und unsern  Opernplatz, 
der sich w ürdig  u n te r die bedeutendsten städtebaulichen Schöp
fungen reihen darf.

W ie der alte  S tad tp lan  die Gebote n atürlicher Zweck
m äßigkeit befolgte, zeig t die k räftige  B etonung der sieben 
großen Z ufahrtsw ege: der K önigstraße und der Großen F ran k 
fu rte r Allee, der Köpenicker, der Belle-Alliance- und der 
Po tsdam er Straße, der C harlo ttenburger Chaussee und der 
Tegeler S traße, die alle strahlenförm ig bis ins H erz der S tad t 
dringen. Daß für den Norden eine derartige durchgehende V er
kehrsader n ich t geschaffen wurde und daher diesem S tad teil eine 
entsprechende E rsch ließung  v e rsag t w ar, is t  eine U nterlassung , 
die sich bis au f die heutige Z eit durch sein auffallendes Z urück
bleiben in der E ntw ick lung  b itte r  geräch t hat.

W äre von den B ebauungsplänen der letzten  40 Jah re  nur 
diese sichtbare grundsätzliche D urchführung der alten  H eerstraßen  
aufgenommen und in größerem  S tile  w eitergebildet worden, so 
w ären die w esentlichen V oraussetzungen für eine gesunde E n t
w icklung der S tad terw eiterung  dam it vorhanden gewesen.
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E s is t  zu beklagen, daß uns die von F ried rich  W ilhelm  I, 

veran laß te  N iederlegung der Festungsw erke n ich t breite un
bebaute Zonen h in terlassen hat, deren sich andere S täd te , wie 
Brem en, B reslau  oder Leipzig, aus ähnlicher V eran lassung  zu 
erfreuen haben. A ber der ländliche C harak ter der dam aligen 
S ta d t und die bescheidene L ebensführung ih rer Bewohner machen 
es le ich t erklärlich, daß das Bedürfnis nach Prom enaden wegen und 
B oulevardanlagen n icht vorhanden war. So w urde die Bebauung 
fortgesetz t, die m it einzelnen Gebäuden und H äuserreihen inner
halb der W erke schon vorher begonnen h a tte  und der S traßenzug 
Neue F ried richstraße— M auerstraße geschaffen, in dem die L inien 
der alten B efestigung noch heute deutlich erkennbar sind.

Im m erhin is t  späteren  Bedürfnissen durch die Schaffung des 
Dönhoffplatzes und die E rh a ltu n g  a lte r Bastionen, des heutigen 
H aekeschen M arktes und des H ausvoigteip latzes vorgesorgt 
worden. Daß von kleinlicher Gesinnung bei E rledigung solcher 
Fragen  n ich t die Rede w ar, zeigen die w ahrhaft königlichen A b
m essungen, die derselbe H errscher im A usbau des alten  Lützow er 
W eges zur S traße U n te r den L inden, in den breiten S traßen
zügen und den sechs- bis achtreihigen Alleewegen vom T ier
garten  bis zum C harlo ttenburger Schlosse gegeben hat, deren ge
w äh lte r M aßstab uns noch heute bewundernde A chtung  abnötigt.

Ich  möchte noch auf eine E igentüm lichkeit des alten  P lanes 
aufm erksam  machen, durch die er sich in seinen V oraus
setzungen von denjenigen der heutigen S tad t unterscheidet. 
H eute g ilt es fü r die überlastete  A lts ta d t V orkehrungen zu 
schaffen, die das Abfließen des V erkehrs in das V orland er
leichtern, w ährend die königlichen G ründer der S tad t im 
18. Jah rh u n d ert bem üht sein m ußten, den im V ertrauen  auf 
die künftige Entw icklung zu w eit geschaffenen Rahm en durch 
Z uzug zu füllen. Die äußeren M ündungen der großgedachten  
Straßenzüge, die h ier geschaffenen P lätze, erhalten  dadurch den 
C harak ter des Einladenden. So entstanden die schön be
m essenen, je tz t  inm itten  der S tad t liegenden, verschieden ge
form ten Platzschöpfungen des P ariser P latzes, des w eit in  dio 
G ärten vorgeschobenen Leipziger P latzes und des Belle- 
A llianceplatzes, die dam als die Bezeichnungen des Quarröes, 
des A chtecks und des Rondells führten.

Das poetisch anm utende Gemälde E duard  G ärtners en t
sp rich t n ich t m ehr der W irk lichkeit. Die grünen W iesen und 
Felder, die m an vom W erderschen K irch tu rm  aus dicht h in ter 
der G arnisonkirche und der W aisenhauskirche, h in ter dem 
B elle-A llianceplatz und dem Potsdam er Tor sich ausbreiten 
sieht und in denen m an die behaglichen K leinstad tgestalten  
Chodowieckis wandeln zu sehen g laub t, sind heu te von einem 
Steinm eer verschlungen, dessen steigende B randung auch in 
der alten  S tad t unsere alten  Baum onum ente um tost und ihre 
eindrucksvolle W ürde durch U m gebung m it vielstöckigen 
H äusern  zu gefährden droht.

B is M itte des vorigen Jah rh u nd erts  h a t sich der S ta d t
plan von 1802, der einen Abschluß der T ä tig k e it der könig
lichen B auherren bildet, fast unverändert erhalten. Nachdem 
es zur vollständigen Besiedelung des darin  festgelegten  W eich
bildes m ehr als 100 Ja h re  bedurft h a tte , t r a t  dann m it der 
Eröffnung der in den Jah ren  1840 bis 1848 erbauten fünf B ahn
linien der große W endepunkt ein, der Berlin zu einer Handels- und 
F a b rik s tad t m achte und die Entw icklung anbahnte, die es heute 
zu einem Bank- und Industriep latz  ersten  Ranges erhoben hat.

Die Einw ohnerzahl, die Nicolai 1784 in seiner B eschreibung 
der königlichen Residenzstädte B erlin  und Potsdam  noch auf 
145 000 m it einem durchschnittlichen jäh rlichen  Zuw achs von 
1000 Köpfen beziffert, w ar im Jah re  1870 au f 800 000 ge
stiegen und b e träg t nach der le tzten  Zählung im Ja h re  1905 
fü r B erlin  und seine V ororte drei Millionen.

In  der D enkschrift Groß-Berlin, m it der die V ereinigung 
B erliner A rch itek ten  und der A rch itektenverein  die neueste 
A nregung  zu einem eingehender. S tudium  der B erliner S tad t- 
erw eiterungsverhältn isso  gegeben haben, is t  von der V oraus
setzung  ausgegangen, daß nach einem w eiteren M enschenalter 
die Einw ohnerzahl von sechs Millionen erre ich t sein wird. Diese 
B erechnung g ründe t sich auf die Tatsache, daß sich die B e
völkerung durch G eburtenüberschuß und Z uzug seit Jah ren  
um 90 000 jäh rlich  verm ehrt, und sie w'ird durch die E r- 
w 'ägungen b estä tig t, daß der jährliche Bevölkerungszuw achs 
des gesam ten D eutschen Reiches etw a 900 000 Köpfe beträg t, 
daß die L andbevölkerung ihren  ganzen Zuwachs an die S täd te  
abgibt, und daß B erlin  ta tsächlich  nach den bisherigen E r
fahrungen etw a 1/io a ller deutschen Stadtbew ohner beherbergt.

E iner solchen E ntw ick lung  und der U n terb ringung  dieser 
M ensehenmassen haben unsere O rganisationen städtebaulich 
sich n ich t gewachsen gezeigt. Daß w ir dam it in einer v e r
hängnisvollen K risis  leben, deren Ueberw indung die notw endige 
Gesundung unserer B ebauungsverhältn isse voraussetz t, h a t  
schon vor elf Jah ren  die Akadem ie des Bauw esens veran laß t, 
in die B eratung  einer A enderung in der bisherigen Behandlung 
der B ebauungsfrage zu tre ten , und allgemeine G rundsätze für 
die bauliche E ntw icklung der S ta d t B erlin  nach künstlerischen  
und technischen G esichtspunkten aufzustellen. Sie bekannte 
sich in w esentlichen P unk ten , in der B efriedigung der V erkehrs
bedürfnisse und der gesundheitlichen Bedingungen, in der 
W echselbeziehung zwischen B ebauungsplan und Bauordnung zu 
denselben A nschauungen, die ihren  bestim m ten A usdruck  in 
dem Program m  gefunden haben, welches dom von den nächst
beteilig ten  Stadtgem einden und K reisen ausgeschriebenen W ett
bewerb zugrunde geleg t -worden ist.

W ir alle sind Zeugen gewesen, wie m ächtig  sich das W achs
tum  Berlins nach Einw ohnerzahl und örtlichem  Umfang, nach 
Zusam m enfassung nationaler und in ternationa ler, -wirtschaftlicher 
und geistiger In teressen in den letzten  Jah rzehn ten  g e s ta lte t hat.

Die überraschende Schnelligkeit dieser E ntw icklung, dio 
große geistige A nspannung, die sich notw endig einstellte, um 
im Kam pf m it den m ateriellen M itteln  und Zwockon den sich 
plötzlich geltend machenden A nforderungen gerecht zu werden, 
läß t es erklären, daß bei den V erw altungen und Behörden hin
sichtlich  der äußeren G estaltung  des Rahm ens, der diesen un
vorhergesehenen A uftrieb zu fassen ha tte , so m ancherlei U n te r
lassungen, so viel Sorglosigkeit in der B egu tach tung  und B e
handlung von Bebauungsplänen zu verzeichnen sind, die sche
m atisch  zur unm ittelbaren  Befriedigung des jew eilig  auftretenden 

• W ohnbedürfnisses au fgestellt worden sind. U nbeküm m ert um 
. die Tatsache, daß A lt-B erlin  das H erz des ganzen w irtschaft

lichen O rganism us G roß-Berlins i s t  und bleiben w ird, daher 
j  auch die Schlagadern des V erkehrs in großgedachten direkten  

V erbindungsw egen zaim sichtbaren A usdruck  gelangen m üssen, 
h a t die überwiegende M ehrzahl der Vorortgem einden B ebauungs
pläne gutgeheißen, die Gemeinsinn, ja  w irtschaftliche Forde
rungen der Se lbsterhaltung  verm issen lassen.

Die fernere U nhaltbarke it dieses V erfahrens und seine ge
fahrdrohenden Folgen in gesundheitlicher und volksw irtschaft
licher Beziehung haben die beteilig ten  Gemeinden selbst er
kann t, und bereitw illig  zunächst die erheblichen K osten für 
einen öffentlichen W ettbew erb zur E rlangung  eines G rund
planes für die w eitere B ebauung zur V erfügung geste llt. Sie 
setzten  dadurch die A rchitekten  vereine in den Stand, zum ersten  
Male durch Z usam m entragen der säm tlichen genehm igten Be
bauungspläne ein Gesam tbild der geschaffenen L age zu geben.

S elbst diejenigen, dio sich am tlich oder in p riva te r T ätigke it 
m it den einzelnen B ebauungsplänen in der U m gebung B erlins zu 
befassen haben, m üssen erschrocken sein über das ihnen hier ge
botene Bild von P lanlosigkeit, das jedes, das Ganzo durchdringen
den Gedankens en tbehrt. —  W ie der Landm ann seine A cker
furchen zieht, je  nachdem es die Form  seines Feldes und der zu 
erw artende V orteil der F ruchtbeste llung  es ihm w ünschensw ert 
erscheinen lassen, so durchkäm m en parallele S traßenzüge die 
B ebauungspläne der V ororte, je  nachdem die A ufteilung  des Ge
ländes schnellsten Gewinn durch die V eräußerung  erw arten läß t.

N üchterne Rechnung und künstlerische W eishe it werden 
durch G enerationen h indurch gepaart sein m üssen, um  in einer 
Reihe von Bauperioden die sich m ächtig  geltend machenden 
unabw eisbaren A bänderungsforderungen zu verw irklichen.

Es zeig t sieh hier in augenfälligster W eise eine verhängnis
volle Folge des Fehlens einer politischen E inheit Berlins und 
seiner V ororte. D er Zw'ang der V erhältn isse muß in irgend 
einer Form  einen E rsatz  h ierfür schaffen. Die A ussich t, daß 
imm er neue Steinringe das Herz der S tad t oinschnüren und den 
gesunden B lu tum lauf des O rganism us unterbinden müssen, w ird 
die beteilig ten  Gemeinwesen und V erw altungen dazu zwingen, 
in gem einsam er A rbeit den drohenden Gefahren durch dauernde 
O rganisation vorzubeugen. W enn w ir uns hier von M ängeln des 
Gewordenen Rechenschaft geben, so beteiligen w ir uns dam it an 
der A rbeit derjenigen M änner, die seit Jah ren  bestreb t sind, aus 
ä lteren  glücklichen Lösungen des S tädtebaues allgemein gü ltige 
Gesetze festzustellen. Diese T ä tig k e it erw eist sich als um so er
sprießlicher und nötiger, als n icht n u r fü r Berlin, sondern für alle 
großen S täd te  die T atsache besteht, daß ih r W achstum  außer
ordentlich schnell vor sich geht, verschieden von der langsam en
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Zunahm e a lter S täd te , denen die A llm ählichkeit ih re r E n t
w icklung es g es ta tte te , ihre W ohnstä tten  in  natürlichem  W erde
gang  gleichzeitig  prak tisch  und künstlerisch  zu gesta lten . Ein 
E rgebnis der zahlreichen in den letzten  Jah ren  auf dem Gebiet 
des S täd tebaus gem achten Studien is t  die gewonnene E rkenntn is, 
daß der S täd tebau  eine K u n s t  ist, und zw ar in gleichem Sinne 
wie die A rch itek tu r, deren Schönheit in e rs te r L inie in höchster 
Zweckm äßigkeit besteht. V erkehrstechnische, volksgesundheit
liche, w irtschaftliche und gesellschaftliche Forderungen sind die 
praktischen V oraussetzungen für die künstlerische Idee, deren 
A usgesta ltung  dann schöpferischen Persönlichkeiten Vorbehalten 
bleiben muß. — Von den vielen theoretischen E rörterungen  über 
K unst, an denen unsere Z eit überreich ist, zählen diejenigen zu 
den erfolgreichsten, die die fast zum Gemeinplatz gewordene These, 
daß A rch itek tu r eino raum bildende K unst ist, in neuer und über
zeugender W eise grundlegend auf den S täd tebau  ausgedehnt haben. 
Die Abm essungen der S traßon, dasV erhältn is  ihrer B reite zu r Höhe 
der sie begleitenden Hausw ände, die Form  und 
Größe der die S traßenzüge unterbrechenden 
P lä tze  sind m aßgebend für die E indrücke, 
die die S täd teb ilder auf uns h interlassen.

Dem W iener C a m il lo  S i t t e  gebührt 
das große V erdienst, zum ersten  Male auf den 
vorbildlichen W ort ä lterer Städtebildungen 
hingewiesen, und dadurch eine s te ts  wachsende 
Schar nam hafter B aukünstler angereg t zu 
haben, die B edingungen städtebaulicher 
K unsterschoinungon w eiter zu ergründen.

V erm utlich is t  S itte  zu seinen Ueber- 
legungen durch die T atsache angereg t worden, 
daß die W irkung  der g roßartigen  neuen R ing
straßenanlage in seiner V a te rs ta d t W ien n ich t 
voll dem ungewöhnlichen A ufw ands m aterieller 
M ittel und geistiger A rbeit en tsprich t, die ih r 
durch das glückliche Zusam m entreffen gün
s tig s te r U m stände zur V erfügung g es te llt 
werden konnten. M it der Freigabe des Glacis 
und dem B ereitstellen  fast unbeschränkter 
Geldm ittel, die aus dem V erkauf derB äublöeke 
gewonnen waren, tra f  in se ltenster W eise das 
B edürfnis zusammen, eine große Zahl solcher 
M onum entalbauten aufzuführen, die Forde
rungen unserer K u ltu r sind: K irche und 
Parlam ent, U n iversitä t und R athaus, T heater,

M useen und eine Kaiserliche P alastan lage, wio sie seit den Zeiten 
des Barocks n ich t w ieder gep lant worden war. T rotz der ganz her
vorragenden L eistungen  der ausführenden B aukünstler überkom m t 
den B eschauer doch m ehr das Gefühl des Staunens über die Groß
a rtigk e it und P ra c h t der E inzelheiten, als der erhebende E indruck 
geschlossener G roßartigkeit. D ie auf den gew altigen Platzfläehen 
dos W iener Ringes zu lose verknüpften Baugruppen gleiten wie 
W andelbilder an dem Beschauer vorüber, der auf seinem gleich
m äßig sich rundenden Pfad von der Seite kommend e rs t nach und 
nach den E indruck der beabsichtig ten  G ruppenw irkung gew innt.

V ielleicht w ar es ein solches Gefühl der E n ttäuschung , 
das Camillo S itte  bewog, den G ründen der w ohltuenden W ir
kung  ä lterer P la tzan lagen  nachzuspüron und den V ersuch zu 
machen, sie in dem schon 1878 erschienenen klassischen Buch 
„D er S täd teb au “ durch A bbildungen und Beschreibungen zu 
zergliedern. Jedenfalls m acht er im letzten  K apitel sehr ein
schneidende, von Skizzen begleitete V orschläge zu ergänzenden 

U m gestaltungen  dieses bedeutsam sten Teiles 
dor W iener S tad terw eiterung .

W enn der moderne S täd tebau  den M eister
leistungen  der ita lienischen Renaissance und 
des B arocks eine besondere Teilnahm e en t
gegenzubringen V eranlassung  h a t, so begrün
det sich dies durch die Tatsache, daß w ir bei 
der G estaltung  g roßstäd tischen  W ohnens te il
weise zu ähnlichen V oraussetzungen gelangt 
sind, die jenen  städtebaulichen A nlagen zu- 
grundo liegen. W ährend das deutsche W ohn- 
ompfindon im G runde individualisierende A b
sonderung und m alerisch g ruppierte  Gestal
tungen  bevorzugt, n e ig t der ästhetische Sinn 
der Romanen zu einer planm äßigeren, sym
m etrischen A nordnung.

.D iese P lanm äßigkeit w ird e rle ich te rt durch 
die geringe B etonung, die der Romane dem 
E inzelhaus im S traßenzuge gib t. E ine gewisse 
L ässigkeit, wio sie die W ohnhäuser französi
scher und ita lienischer S täd te  zeigen; führen 
bei der G leichm äßigkeit der B aubedingung 
naturgem äß zu einer U niform ität, die aber als 
solche dann wieder geeignet ist, bedeutungs
vollen M onum entalbauten, sei es als Z ielpunkt 
der S traße, sei es au f den Plätzen, gegen
sätzlich  zu besonderer W irk un g  zu verhelfen.

(Schluß folgt)
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